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4. Diskussionsabend der Geologisch-Mineralogischen
Arbeitsgruppe am 17. April 1951. '

Neuere Erfahrungen über"die Lokalvergletscherung
des Untersberg- u. Tauglgebietes.

. ^ ' Vortrag von Prof. Max Schlager ' ' / .

Die'vor^eschbbehe'Stellung des Untersberges'nahe dem Alpen-
rand einerseits, seine bedeutende Höhe (Plateau.zwischen
1.6oo und 1.9oo m) andererseits, lassen eine Studie über
das Verhältnis der Fernvergletscherung zur Lokalverglet-
scherung aussichtsreich erscheinen. Bei der Untersuchung
wurde besonders darauf geachtet, ob sich jener in die Nach-
würmzeit eingeschaltete neuerliche Eisvorstoss, der nun
schon an vielen.Stellen unserer Ostalpen nächgewiesen wur-
de und von manchen die Bezeichnung Schiernstadium, von an-
deren Schlusseiszeit bekam,* auch in diesem Gebiet nachwei-
sen lässt.

Der Plateaustock des Untersberges wurde zur Zeit des Hoch-
standes der Vereisung von den beiden.Ästen des Berchtes-',
gadnergletschers, dem Hallthurmast im W und dem Schellen-'
ber^er A.st im 0 umflossen. Die dazugehörigen Fernmoränen
zeichnen sich durch die starke Beteiligung des grauen
"tirolischen" Dachsteinkalkes, (auch grosse Blöcke aus der
Seitenmoräne!) die gute.Rundung der Geschiebe und durch
grosse Mächtigkeit der wallartigen Ablagerungen aus. Auch
kristalline Geschiebe sind beigemischt, die über den Hirsch-
bichlpass (1163 m) in den Berchtesgadner Raum gelangt sein
können. An den Nordrand des Untersberges müssen aber auch
Stromlinien des Salzach.- und des Saalachgletschers heran-
getreten sein.

Das Material der Lokalmoränen unterscheidet sich von den
Fernmoränen durch das,Überwiegen der hellen, meist weissen
Geschiebe des "juvavischen" Dachsteinkalkes und des Plas-
senkalkes. Die Geschiebe sind viel schlechter gerundet,
meist nur kantengerundet. Kritzer sind spärlich, da die
Härteunterschiede der Gesteine nur gering sind. Blockwerk
ist nicht selten. Häufig treten schöne Wälle auf, die aber
viel weniger mächtig sind als die der Fernmoränen.

Am Nordfuss des Untersberges kann man deutlich 2 Arten von
Lokalmoränen, unterscheiden: solche mit einem kleinen Gehalt
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an ortsfremden Geschieben, die vor der Mitte des Unters-
bergnordhanges weiter nach N vorgeschoben sind und solche
rein lokalen Charakters, die sich unmittelbar an den Berg-
fuss halten. Die ersteren deute ich als Spät-Würmmoränen,
die zu einer Zeit entstanden, als noch Ferngletscherzungen
in der Nähe waren, aber den Untersbergnordfuss schon so
weit freigegeben hatten, dass die Lokalgletscher sich selb-
ständig entwicke^nkonnten. (Man sieht die aus dieser Zeit
stammenden Ufermoränenwälle des Berchtesgadnergletschers
an der NW-Ecke des Untersberges nördlich des Helmbichl
(P 7o4) ansetzen und von hier fächerförmig divergierend
nach NE ziehen. Der Fächer zeigt schön das allmähliche Zu-
rückweichen des Ferneises vom Untersbergnordfuss.) Die letz-
teren deute ich als Ablagerungen des Schlernvörstosses.

Die Moränen des Schiernstadiums sind am'schönsten an der
Mundung des SchossEessels erhalten; (so des Gasthauses
Wegscheid, P 565); hier fehlten stark erodierende Bäche,
sodass das ganze kleine Moränenamphitheater, mit dem Stirn-
rand in 660 m Höhe, erhalten blieb. Aber auch am Unterende
des Gxoss- und Kleinwasserfalltales sowie im Grossen Brunn-
tal finden sich Reste von Lokalmoränen, die zum Schiernsta-
dium gestellt werden können* Hier sind aber nur die Seiten-
teile des Endmoränenkranzes erhalten, während die Stirnmo-
Yänen fehlen. Dagegen sind vor dem Gross- und Kleinwasser-
falltal die Schmelzwasserschotter dieser Zeit in Form aus-
gedehnter Terassen im Klausboden und diesem gegenüber an
der Strasse zum Veitlbruch vorhanden. (Oberkante 55o-58om)
Nach der Lage der Endmoränen müssen die Trqgtäler des
Untersberghordhanges zur Schiernzeit bis zum Rande mit Eis
erfüllt gewesen sein. Das legt es aber nahe, einige, z.T.
sogar wallförmige Lokalmoränen, die auf den firstartig zwi-
schen die Trogtäler vorspringenden Verebnungsflächen liegen,
als Ufermoränen zu deuten. Man findet sie bei der Alten Alm
(1.573 m, w Klingeralm), Klingeraim (1522m), Schwaigmühl-
Alm (1412m) und am Sommerbühel (1457 in der Spezialkarte,
wahrscheinlich aber höher). Sie wären dort entstanden, wo
der in die Trogtäler abströmende Plateaugletscher sich in
Zungen zu spalten begann. Da Moränen nur unterhalb der
Schneegrenze ausschmelzen können, muss diese zur Schlarn-
zeit mindestens in der Höhe des höchsten dieser Moränen-
vorkommen, also knapp unter I.600 m gelegen gewesen sein.
Im Rosittental gehört vielleicht der Moränenwall der Unte-
ren Rositte (ca 800m) zum Schiernstadium. Die dazugehörige
Firnmulde der Oberen Roaitte liegt zwar nur 13oo - I4oom,
jedoch kann hier Ernährung durch Lawinen angenommen werden.
tAnch in der Gegenwart bleibt hier die Schneedecke bis in
den Frühsommer!)
Die Vorstossnatur des Schiernstadiums ist sehr schön am
Westrand des Moränen-AmpEit^eaters unter 4er Schoss zu
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sehen. Der äusserste Schlern-Moränenwall schneidet hier
einen sehr schonen, von mächtigen Blöcken grauen tiroli-
schen Dachsteinkalken gekrönten Ufermoränenwall des Berch-
tesgadnergletschers ab, der aus der Gegend des Bruch-

häusels bis hieher verfolgt werden kann und, nach einer
kleinen Unterbrechung, östlich der Schossmoränen in klei-
nen Restvorkommen noch erkannt werden kann. Die Schiernzun-
ge des Schossgletschers hat also durch einen neuerlichen
Vorstoss den aus der Spät-Würmzeit stammenden Wall des
Berchtesgadnergletschers durchstossen.

Rückzugsstadien des Schierngletschers lassen sich mit eini-
ger Siehe rheit**Tiur** im Schosskessel**vermuten, wo in etwas
über looo m Höhe kleine Rückfallkuppen aus Moränenmaterial
auftreten. Bei einer Höhenlage der Schneegrenze von etwa
18oo m wäre ein Zungenende im stark beschatteten Schoss-
kessel noch denkbar.

Leider konnten infolge der Grenzschwierigkeiten die übri-
gen Moränen des, Untersberges nicht unter neuen Gesichts-
punkten einer Revision unterzogen werden. Es ergab aber,
schon die alte Aufnahme in den Jahren 1928/29 das Vorhan-
densein ausgeprägter Lokalmoränen.

Zwischen Hangendenstein und Schellenberg liegen vielleicht
Endmoränen von Lokalgletschern an den Mündungen des Weiss^
bachtales und Rottmanngrabens (460 - 47om). Für Schiern-
moränen ist das eine zu tiefe Lage wenn man bedenkt, dass
die Firnmulden dieser Gletscher auf den Terassenflächen
des Carditabandes gelegen sein müssten, die nur an wenigen
Stellen, ueber die Schlern-Schneegrenze (I6oom) ansteigen,
sich vielmehr meist in 1300 - 14oo m Höhe halten. Auch die
Annahme einer Lawinenernährung über die Dachsteinkalksteil-
wände und die Zusammenwehung grosser Schneemassen im Lee
des Untersbergplateaus scheint mir nicht auszureichen, die-
se tiefe.Lage von Schlern-Zungenenden zu erklären. Ich deu-
te sie als Spät-Würm-Lokalmoränen, die gebildet wurden, als
der Berchtesgadnergletscher sich bereits bis Schellenberg
zurückgezogen hatte.

Lokalmoränen findet man ferner bei der Kienbergalm in 7oo, ;
beim Bachkaser in 81om. Eine schöne Walltreppe hat sich in
einem Trockentälchen an der S-Seite des Eochbartkopfes
%P 968) am Weg zur Schellenberger-Eishöhlenhütte erhalten.
Die Wälle in 880 und 84o bestehen aus Fernmoränen; die tie-
feren in 815y ?8o und 760m h^ben den Charakter von Lokal-
moränen. Beim Karkaser findet man in 95o m eine ausgewaschen^
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Blockmoräne aua hier; .ortsfremdem Reiteralpkalk. Das Hinter-
rossboden-Lehen scheint auf einem Ufermoränenwall des Kar-
grabengletschers zu; stehen. , : ... '

Im Gebiet des AlmbD,ches; liegt sichere. Lokalmoräne oberhalb ;
der Theresienklause In ?6o m. Besonders schön und mächtig,
allerdings stark zerschnitten, sind dann die Lokaimöränen
im Quelltrichter des Almbaches, in 9oO;m.H3he; sie können .
am ehesten dem Schiernstadium zugewiesen werden. Vielleiöht
gehören zu diesen Almbr.ch-Moranen,auch die fluvioglazialen
Schotter des Gerntales^ die auch lokalen Charakter haben.;

Wichtig für die Bestimmung der Schneegrenze ist Wieder der
Umstand., dass auf dem Zehnkaserplateau zwischen Leiterl
(16o2) und Gmeiner Feuerbichl (1561) Morähenwrille liegen,
deren Abstammung yon einem aus N kommenden Gletscher aus
den Gesteinskompohehten exakt nachzuweisen ist. Wahrschein- ..
lieh sind es Ufermoränenwälle von Gletscherzungen, von de-
nen eine ü*b.er;das Leiterl in den oberen Almbach abfloss,
während die andere über dib Leiterwand in das Nierental
hinabstürzte, .Die Schmelzwässer dürften durch den Felskes-
sel des Gemsgerichtes abgeflossen sein. Diese Moränen ent-
sprechen in ihrer Höhenlage ganz jenen am nördlichen Pla-
teaurand bei Klingeralm und.Alter Alm und beweisen eben-
falls, eine Schneegrenzlage von rund I600 m zur Zeit ihrer
Ablagerung.

An der steilen W-Sei*ce des Untersberges gegen das Tal von
Hallthurmkonntenbisher keine Lokalmoränen nachgewiesen
werden. ; .;

' Tauglgebiet. .

Zum Vergleich mag hier nocheln Bericht über das Gebiet der
Taugl hinzugefügt werden, in dem eine Kartierung der Moränen
in Angriff genommen, aber noch nicht vollendet wurde.

Das Taugltal mit seiner Gebirgsumrahmung stellt eine ganz
anders geartete Gebirgslandschaft dar, weshalb auch die
Vergletscherung anders geartet war. Die Berge der Umrahmung
erreichen nur 16-I7oom Höhe; grosse Plateauflächen fehlen,
!es überwiegen Grate und Schneiden. Nur am Trattberg findet
man auch in der Gipfclregion breite Rücken, die grössere
schneeauffamgende Flächen darstellen. Die über I.600 m
aufragenden Berge tragen noch deutliche Karformen.

Moränen sind im ganzen Tauglgebiet verbreitet, wenn sie auch
meist nicht sehr mächtig sind. Die Untersuchung des Materials
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ergab, dass tauglfremdes, zum Grossteil aus dem Lammerge-
biet stammendes Material erst westlich einer Linie Fuchs-
reith ( P Io94) - Hellweng erscheint. Ostlich davon fehlt
jedes fremde Material so vollständig, dass man annehmen
muss, dass auch während des Hochstandes der Vereisung kein
Ferngletscher hieher kam, vielmehr sich die Lokalgletscher
breit machten. Da die Hohe der Oberfläche des Salzachglet-
schers bei Vigaun zur Würmzeit mit* mindestens lloo m ange-
nommen werden muss, dürfte das Eis der Taugl ziemlich
stark zurückgestaut worden sein und daher eine geringe
Fliessgeschwindigkeit gehabt haben.

Lokalmoränen mit deutlicher Wallform trifft man vor allem
im Gebiet von Sommerau (75o - 82o m) und von da westwärts
an der Strasse nach Vigaun. In der Gegend des Schmaleck-
steges ziehen Moränenwälle bis zum Oberrand der Tauglklamm
(ca 660 m) herab und deuten vielleicht einen Rückzugshalt
des Taugigletschers an. Diese tiefliegenden Moränen können
nicht zur Zeit des Würmhochstandes (mit Eishöhe von lloo
bei Vigaun!) abgelagert worden sein. Schiernmoränen können
es nicht sein, da die Länge der -zugehörigen Gletscherzunge
mit der geringen Ausdehnung der Nährfläche über der
Schiernschneegrenze (I600 m) in Widerspruch stünde. Es
muss also ein Rückzugshalt der Spät-Würmzeit sein* zu die-
ser Zeit musste auch die Oberfläche des Salzachgletschers
bei Vigaun schon bedeutend eingesunken gewesen sein.

Weiter einwärts im Taugltal gestatten verschieden hoch lie-
gende Ufermoränenwälle am Horn, Sommereckriedl, Duschen*
sowie nördlich der Tauglschlucht bei Kasbach, Fürsten-
stein, Buchner, Gsenger, Grundbichl usw. die Rekonstruk-
tion der Oberflächen des Taugigletschers sowie die Erkennung
ihres allmählichen Absinkens. Auch die Verbreitung der
Tauglbodenstrasse hat prächtige Aufschlüsse in tiefliegen-
den Ufermoränen geliefert. .

Östlich des Jägerwirtes (728 m) scheint ein Moränenwall
sich tßier über das Tal zu legen (scharfes Knie der Taugl!);
er bildet den W-Abschluss des Quellkessels der Taugl. Es
muss sich um ein ziemlich spätes Rückzugsstadium, des Würm-
gletschers handeln.

An eine Zuteilung zum Schiernstadium wäre zu denken bei
den z. T. deutlich wallförmigen Moränen am Ausgang der Ka-
re an den Südflanken des Schienken und Schmittenstein.
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Man findet sie am Niglkar (ca 116o), bei der Tenneralm (127o)
und im Ka.3bachgraben oberhalb Geisalpl (lloo); in den Schnit-
tensteinkaren zwischen Urban- und Gugelalm in etwa 122o m.
Moränenreste auf den Felsrippen des Lethenkessel gehören viel-
leicht auch hieher. Ebenso die Moränen in dem von der Hin-
tertrattbergalm nach S ziehenden Tal (125o * 128o) und viel-
leicht auch blockreiche Moränen nahe der Quelle des Grossen
Kneil (117o) am Weg vom Horn zur Vordertrattbergalm.
Die Erforschung der Lokalvergletscherung in der Umgebung von
Salzbürg steht noch in den Anfängen^ die hier vorgelegten
Ergebnisse sind als ein erster Versuch zu werten. Weitere Mo-
ränenstudien sowohl im Untersberg- als auch im Tauglgebiet
sind im Gange und werden vielleicht noch klarere Erkenntnis-
se bringen.

D i s k u s s i o n
zum Vortrag Prof. M* Schlager.

Dr. Del-Negro betonte die Wichtigkeit des Nachweises einer
Reihe von Gletscherständen, die weder dem Würmhochstand noch
dem Schiernstadium zugewiesen werden können.
Dr. Seefeldner wendet sich in diesem Zusammenhang dagegen,
das Buhlstadium völlig zu streichen; so seien auch die Mo-
ränen des Abtenauer Beckens sowie Moränen im Raum Mariapfarrr-
WÖlting (Lungau) als Bühlmoränen zu deuten, also einem Rück-
zugshalt und nicht dem neuen Schlernvorstoss zuzuschreiben.
Dr. Lechner: Bei reinem Rückzugshalt entstehen wohl keine
Moränen; wenigstens kleine Oszillationen während des Haltens
sind nötig.
Dr. Del-Ne^ro^verweist auf die Forschungen von Gripp in Spitz
"bergen, der dort den Charakter der Endmoränen als Stauchmo-
ränen erkannte und auf die Übernahme dieser Vorstellung für
die Alpen durch Kinzl.
Dr. Beschel: Schon die Jahresvorstösse können zusammen Wall-
Tbrmen"ergeben,
Prof. Schlager: Jedenfalls ist zwischen dem pressen Schlein-
vorstoss und den minimalen VorstÖssen, die sich durch Schwan-
kungen geringen Ausmasses während eines Rückzugshaltes er^e-
ben, zu unterscheiden. Die niedrigen Wälle im Tauglgebiet
sprechen für letztere Deutung.
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Dr^Leehner: Kann die Lage der Schneegrenze nicht durch das
Verhältnis zu den umliegenden Höhen bestimmt werden?
Prof.Schlager: Diese Methode ist unbrauchbar, weil bei Pla-
teaülandschaften (Untersberg) und Kammlandschaften (Taugl)
gaas verschiedenen Bedingungen vorliegen:dort grosse, hier
kleine Speicherfläche.Das geringe Gefälle der Zunge des Taugl-
gletschers bringt es mit sich, dass schon geringe Temperatur-
änderungen sehr wirksam werden,Unter solchen Umständen können
die Mittelwerte zwischen Endmoränen und Kammhöhen nicht Berech-
nungsgrundlage sein;Unregelmässigkeiten im Gefalle sowohl des
Nähr-als auch des Zehrgebietes erschweren die Relation.Analog
betont Heissel, dass Verschiebung der Schneegrenze auf einem
Steilhang einen geringeren Gletschcrvorstoss bedingt als auf
einem flachen Hang, wo ein viel grösseres Areal dadurch über
die Firnlinie gelängt. Auch innerhalb des Tauglgebietes selbst
führen die morphologischen Verschiedenheiten zu örtlich ganz
verschiedenen Ergebnissen.
pr^Beschel: Das kleine Einzugsgebiet des Tauglgletschers und
die Steilheit der Hänge im rückwärtigen Teil, lassen an den
turkestanischen Gletschcrtyp (Ernährung besonders durch Lawi-
nen) denken. Die Zunge war relativ zum Firnfeld relativ lang.
Könnte sie nicht doch zum Würmhochstand gerechnet werden?

^ p g e r j Das ist nicht möglich, da der Eisstand zur Zeit
(les NurmRochstandes bei mindestens lloo - 12oo m anzunehmen ist,
die Moränen aber noch unter 600 m hinuntergehen.
Dr.Pippan: Ist auf dem Untersberg die Fliessrichtung durch
HcHrammen zu erkennen?
Prof.Schlager: Das ist nicht der Fall,weil keine frisch cntblö's'-
ton Flächen vorliegen, auf denen sich die Schrammen hätten
halten können.
Dr.PippaniDie Gletscher an der Ostseite d. Untersberges könn-
ten mit denen an der Nordseite vielleicht doch parallelisiert
worden, wenn man annimmt, dass dort die lokale Schneegrenze be-
trächtlich tiefer lag.Auch i.d.Zeit d. Würmhochstandes müsson
vom Plateau Lokalgletschar abgeflossen sein. Gibt es von diesen
keine Ufermoränen?
Prof .jSchla^br:Dic Lokalglctschcr dürften damals durch den Haupt-
gletscher so"stark aufgestaut worden sein, dass,sie wahrschein-
lich zusammenwuchsen.

Sindd.Talformen d.Untersbcrgnordscite glazial?
Prof.Schlager:Das ist zweifellos der Fall.D.Gletscher brachen
cLic'Köpife der nordfallcnden Schichten aus,auch die Konglomarat-
lagen a.d.Basis d. Piassenkalks begünstigten d. Glazialerosion-
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Dr. Lechner: 1st Moräncumate?rial d^rch die Korrosion aufge-
zeTir t v?o*rden und lachen eich aurj verschieden starker Korro-
sion Schlüsse ziehen? -- ,r ...
Dr. Beschel^: Diese Mathode kommt wohl nur"für die rezenten
und frührezenten Moränen in Betracht,.
H. Mahler erwähnt das Fehlen einer 'Landklenienschnecke im
'P und fragt, ob dia.s glazial bedingt sein könn-
te.
Prof. Schlager: Dies ist wohl kaum abzunehmen. ,

5. Diskussionsabend der Geologisch-Mineralogischen Arbeits-
gruppe am 19. Mai 1951 . ;

Neuere Anschauungen über den Salzach-Voriand-
Gletscher.

Vortrag von Fachl, Ludwig Weinberger '..

A) Geschichtlidbe s.
Die Erforschung des Salzach-Gletschers (=S.G1.) begann schon
vor über loo Jahren (IEBLANC 1842/43)^ Wohl führten verschie-
dene Forscher (LEBLANC; v.KÜRSINGER, SPITALER) das Vorkommen
erratischer Blöcke, von Schliffflänhen usw. bereits auf ge-
waltige .Vorzeitgletscher zurück, aber sie konnten gegen die
herrschende Diuvialflutenhypothese? die noch 1857 von SCHÖN-
NAMSGRUBER vertreten wurde, nicht aufkommen. Erst allmählich
musste die Fluthypothese, die der Sintflutsage entsprang,
der Glazialtheorie weichen, die heute als Tatsache anzusehen
ist* In der Folgezeit schwankten die Vorstellungen über das
Ausmass der Vereisung zwischen zu hohen Werten (RÜTIMEYER
1868, Eis bis Braunau) und zu niedrigen (K.ZITTEL 1878, nur
bis zu den Jungmoränen reichende Vereisung). Erst allmählich
spielten sie sich auf das richtige Ausmass ein. Aus der Viel-
zahl der folgenden Forscher seien nur einige bedeutendere
genannt. E.RICHTER wies 1881 erstmals' im alpenfernen Vorland
Moränen nach. 1886 erschien die bis jetzt einzige Monographie
über den S.G1., "Die Veigletscherung des Salzachgebiete-s*'
von E.BRÜCKNER, in der erstmals Jung- und Altmcränen von-
einander getrennt und mit entsprechenden Schottern verknüpft
werden, wemit der Grundstein zu dan heutigen Anschauungen
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